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Wien, vom 8. Januar. — Der koͤnigl. franzoͤſiſche 

Botſchafter am kaiſerl. öſterr. Hofe, Graf von Rayne⸗ 
val, iſt geſtern Abends hier eingetroffen. 

Ueber die zwei Millionen Franken, welche im Jahre 

1809 die hieſigen Großhaͤndler gezwungen wurden, an 


t c. 


die franzoͤſiſche Armee für Rechnung der niederoͤſterrei⸗ 


ſchen Stände als Contributions⸗Antheil baar in klin⸗ 
gender Münze zu bezahlen, und wofuͤr dieſe Stände 


Partial Obligationen zu 6 pCt. Zinſen mit der aus 


Summe nach Verfluß eines Jahrs nebſt Zinſen in Com 
ventions⸗ Zwanzigern, brei Zwanziger fuͤr einen Gulden, 
wieder zurück zu bezahlen, ſind nun 20 Jahre verfloſ⸗ 
ſen, ohne daß auf die oftmaligen, dringenden Vorſtel⸗ 
lungen der Inhaber dieſer Obligationen eine Ent 
ſchließung erfolgt wäre. Die Intereſſenten dieſer Kriegs; 
Contributions-Vorſchuͤſſe haben ſich im Laufe des vori— 
gen Jahres mittelſt einer Bittſchrift an Se. Majeſtaͤt 
den Kaiſer gewendet, um jene Vorſchüſſe uebſt den 
Zinſen zuruͤckgezahle zu erhalten. 


Deut ſch lan d. 
Muͤnchen, vom 4. Januar. — Se. Excellenz der 
Königl. Staatsminiſter des Innern, Herr v. Schenk, 
And der Biſchof von Augsburg, Staatsrath Herr 
„A. v. Riegg, haben von Sr. Maj. dem Koͤnige das 
Fommandeurkreuz, und der Miniſterialrath, Herr von 
N das Ritterkreuz des Civil-⸗Verdienſt⸗ Ordens der 
gierſchen Krone erhalten. a 


Se. Maj. der König von Wuͤrtemberg hat aus dem 
Volmagapin der Königl, Cioll eiſte 12 Klafter Buchen, 
aud 40 Klaftern Tannenholz fiir die Armen in Stutt- 
it angewieſen, und dadurch den Orts⸗Wohlthäͤtigkeits⸗ 
erein in den Stand geſetzt, den vielen Beduͤrftigen 
uͤlfe zu kommen, 

* 


drüͤcklichen Verbindlichkeit ausſtellten, die vorgeſchoſſene 


Man meldet aus Karlsruhe vom 30. Deebr.: „Dem 
Vernehmen nach ſoll im naͤchſten Monat die Preuß. 
Liturgie in der hieſigen Schloßkirche eingeführt werden.““ 

Wie man aus einem Privatſchreiben aus Darmſtadt 
erſieht, geht dort das Geruͤcht, daß der als Major in 
k. k. oͤſterr. Dienſten ſtehende Prinz Karl von Heſſen, 
zweiter Sohn des Groß- und Erbprinzen, die öfter. 
Dienſte verlaſſen und dorthin zuruͤckkehren werde. 

Hamburg, vom 6. Januar. — Ein vom heut, 
gen Correſpondenten mitgetheiltes Schreiben aus dem 
Hannoͤverſchen vom Zten d. M. meldet unter Ander 
rem: „Wie man vernimmt, iſt der Freiherr von 
Strahlenheim zu unſerm Geſandten am K. K. Oeſter⸗ 
reichiſchen Hofe, der Geheime Rath von Schulte zu 
unſerm Geſandten in Frankfurt beſtimmt. — Im Pur 


blikum traͤgt man ſich ferner mit der Nachricht, daß 


der Geheime Rath v. Schmidt-Phiſeldeck zum Kam⸗ 
mer⸗Director und Herr v. Malortie zum Ober- Jägers 
meiſter ernannt, Herr v. Falcke aber zum Chef einer 
unſrer Miniſterial⸗Departements beſtimmt ſey. — 
Kürzlich iſt der K. Saͤchſiſche Geheime Rath v. Cars 
lowitz hier eingetroffen, wie es heißt, in Angelegen⸗ 
heiten der Braunſchweigiſchen Sache und des Hans 
dels⸗Vereins. — Auf dem Gute Bernburg, einem 
Beſitzthume des Staats⸗Miniſters Grafen v. Muͤnſter, 
iſt neulich, angeblich durch Braunſchweigiſche Bauern, 
ein großer Forſtfrevel verübt worden: 3000 achtjährige 
Eichen wurden in einer Nacht gefaͤllt und mitgenoms 
men. Die Sache iſt bei den Gerichten anhuͤngig und, 
bereits dem Spruche nahe. f 


Frankreich. 

Paris, vom 2. Januar. — Auf die Anfrage eines 
Wahlmannes des großen Wahl-Collegiums zu Verſailles 
bei einem Deputirten des Seine und Oiſe⸗Departe⸗ 
ments, wie die Wähler-Klafe ſich in dem Falle einer 
Ausſchreibung geſetzwidriger Steuern zu benehmen ba 


\ 


Generalſtaaten allein machte fie eintreiblich. 
Einwilligung wurde ſpaͤter mißbraͤuchlich durch das 


* — 


ben wuͤrde, haben die ſaͤmmtlichen fieben Deputirten 
des gedachten Departements unterm 22ſten d. M. an 
jenen Wahlmann das nachſtehende Schreiben erlaſſen: 
„M. H., Sie wenden ſich an Ihre Deputirten, um 
deren Meinung uͤber das Betragen einzuholen, welches 
in dem Falle zu beobachten ſeyn wuͤrde, daß ſolche 


Steuern ausgeſchrieben werden moͤchten, die vorher 


nicht auf dem geſetzlichen Wege bewilligt worden 
wären. Die nämliche Frage iſt bereits von vielen an⸗ 
dern Waͤhlern muͤndlich an ſie gerichtet worden, und 
ſie halten es daher fuͤr ihre Pfücht, auf eine fo oft 
wiederholte Anfrage zu antworten. Als die Charte 
feſtſetzte, daß keine Auflage eingefuͤhrt oder erhoben 
werden koͤnnte, bevor ſie nicht von beiden Kammern 
bewilligt und von dem Könige beſtaͤtigt wäre, knuͤpfte 
ſie in der That, — wie der Eingang zu derſelben 
ſolches verkuͤndigt, — die Kette der Jahre wie 
der aneinander, 
rungen unterbrochen worden war. Die erſten 
von Frankreich verlangten Steuern waren bloße Collec⸗ 
ten, welche in den Verordnungen als reine Gnaden⸗ 
Geſchenke bezeichnet wurden. Die Einwilligung der 
Dieſe 


Einregiſtriren der Ediete bei den Oberſten Gerichts: 
hoͤfen erſetzt, und zuweilen wurde dieſe Eintragung ſo⸗ 
gar auf den feierlichen Gerichtstagen unter dem Vor⸗ 
ſitze des Königs erzwungen. Die ecſte Verfuͤgung der 
National⸗Verſammlung, vom 17. Juni 1789, war 
daher auch die nach einmuͤthigem Beſchluſſe abgegebene 
Erklaͤrung: „„Daß die Einführung und Erhebung der 
Steuern auf einem, von dem Koͤnige rechtskraͤftig 
anerkannten, und von allen National⸗Verſammlungen 
feierlich verkuͤndigten, verfafungsmäßigen Grundſatze 
beruhten, wonach jede Steuer⸗Ausſchreibung im Koͤnig⸗ 
reiche, ohne die ausdruͤckliche Zuſtimmung der Repraͤ⸗ 
ſentanten der Nation, unzuläßig ſey.“ Eine Auflage 
alſo, die gefordert wird, bevor fie, wie die Charte fol 
ches verlangt, die Einwilligun beider Kammern und 
die Sanction des Königs erhalten hat, bevor fie von 
einer in den geſetzlichen Formen gewählten Deputirten⸗ 
Kammer votirt worden iſt, iſt eine Erpreſſung, welche 
die Geſetze verbieten und beſtrafen. Pflicht eines 
jeden, unſerer Verfaſſung und dem erlauchten Hauſe, 
dem wir ſie verdanken, treu ergebenen Franzoſen iſt es 
daher, eine jede ſolche Auflage zu verweigern, und die 
Einnehmer oder ſonſtigen Individuen, die dergleichen 
erhoben haben möchten, gerichtlich zu belangen. Die 
Ausuͤbung dieſes Rechtes iſt die geſetzliche Waffe, deren 
Anwendung uns erlaubt ſeyn wuͤrde, um in ſeinem 
Gange jedes unkluge oder ſtrafbare Miniſterium auf⸗ 
zuhalten, das von der ihm von Pflicht und Ehre vors 
gezeichneten Bahn abwiche, und, indem es vergaͤße, 
daß die Charte für Frankreich ein Pfand des 
Friedens und fuͤr das Haus Bourbon ein 
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die durch unſelige Verir⸗ 


Denkmal des Ruhmes iſt, ſich des Fuͤrſten, von 
dem es gewoͤhlt worden, unwuͤrdig zeigte. Empfan⸗ 
gen Sie ꝛc.“ 2 

Die Gazette de France bemerkt in Betreff dieſes 
Schreibens: „Es iſt darin von keinem Steuer⸗Ver⸗ 
weigerungs⸗Vereine die Rede, und daſſelbe beſagt nichts 
weiter, als was in unſerem Geſetzbuche und alljaͤhrlich 
im Budget ſelbſt enthalten iſt. Herr Clauſſe (der 
Name des Waͤhlers, der ſich an die Deputirten des 
Seiner und Oiſe-Departements gewandt hatte) hatte 
nicht erſt noͤthig, die Meinung der fieben achtbaren 
Mandatarien einzuholen, um zu erfahren, was das 
Geſetz vorſchreibt. Alles dies iſt daher nichts als ver 
lorene Muͤhe und verlorenes Papier; nur iſt es trau⸗ 
rig, daß man Deputirte zuſammentreten ſieht, um mit 
der größten Wichtigkeit eine vollig muͤßige Frage zu 
beantworten. Zu behaupten, daß man berechtigt ſey/ 
die Zahlung einer von den Kammern nicht bewilligten 
Steuer zu verweigern, iſt völlig geſetzlich; aber die 
Behauptung, daß eine ſolche Verweigerung Pflicht 
ſey, ſcheint uns die Gränzen des Geſetzlichen zu über: 
ſchreiten. Wuͤrde z. B. das Budget verwoefen 
ließe ſich nicht wohl einſehen, was die Stenerpflich⸗ 
tigen hindern koͤnnte, die Abgaben aus freiem Willen 
dennoch zu zahlen. Jeder wuͤrde alsdann thun koͤn⸗ 
nen, was ihm beliebte; Herr Clauſſe wuͤrde ſein Ge 
behalten; aber es hieße tyrannifch verfahren, wenn man 
den Steuerpflichtigen wehren wollte, das Ihrige gut⸗ 
willig herzugeben.“ 

Man glaubt den Widerwillen des Hrn. 
den Vorſitz bei den Deputirten wieder zu 
nun uͤberwunden zu haben. 

Es heißt, die Miniſter werden den Deputirten vo 
dem Budget Geſetzentwuͤrfe 1) wegen Aufhebung der 
Lotterie, 2) Vermindung der Salz Auflage, 3) Modi 
ſicationen der Trankſteuer, vorlegen. 1 

In welcher Lage — heißt es in einem Schreiben 
aus Paris — befindet ſich jetzt das Miniſterinm? Es 
iſt ſchwer mit Beſtimmtheit darauf zu antworten, doch 
will ich verſuchen, meine Anſichten daruber kurz * 
legen. In Abweſenheit der Kammern iſt keine geſetz⸗ 
liche Gewalt im Staate vorhanden. Die Enigliche 
Autorität, einer von ihr ſelbſt gewählten Gewalt übers 
tragen, findet keine andere Kontrolle als die def 
Preſſe und der Meinung, die ſich durch Worte nicht 
durch Handlungen ausdrücken. Deswegen kaun 8 
auch ein Miniſterium nicht wohl zum Muͤcktritte 5 
zwungen werden. So heftig und entſchieden auch dis 
Öffentliche Meinung ſeyn mag, was kann fie thun! 
Sie iſt keine regelmaͤßige Staatsgewalt; fie druckt fi 
als Thatſache aus, das iſt dann Alles. © 
rium kann demnach ſehr gut dem Angriffe der, Bei, 
nale widerſtehn, und ſo lange die Kammern nicht be 
ſammen find, und daſſelbe alſo auch keine wirklichen 
Handlungen vornehmen kann, koͤnnen un 


Royer ⸗Colard/ 
uͤbernehmen, 


TTT 


d muͤſſen die 


— 
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Diuge in ihrem Zuſtande bleiben. Dieſer Fall verän⸗ 


dert ſich aber gleich, ſo wie die Worte in Handlungen 


uͤbergehn, wenn die Kammern ſich als Staatsgewalt 


konſtituiren und durch Verweigerung von Geſetzesvor⸗ 
ſchloͤgen, durch Votiren einer feindſeligen Adreſſe, 
durch Verwerfung des Budgets, ihre Meinung gegen 
das Miniſterium erklaͤren. Alsdann muß man wohl 
eine Parthei ergreifen, und in dieſem Augenblicke 
wird ſich dann die Frage der Entlaſſung des Miniſte⸗ 
riums klar und beſtimmt hervorſtellen. Auch zweifle 
ich nun nicht mehr, daß ſich Alles noch bis zur Zus 
ſammenberufung der Kammern unentſchieden halten 
wird. Die Minifter ſelbſt find weit entfernt, ſich die, 
ſes Verhaͤltniß zu verhehlen; die ganze Frage beruht 
bei ihnen darauf, die Majorität zu erhalten. Moͤgen 
fie ſich jetzt auch noch fo ſehr der Protektion des Ks 
nigs und des Vertrauens, das ſie umgebe, ruͤhmen: 
Alles dies verſchwindet mit der Oppoſition einer fon 
ſtitutionellen Majoritaͤt, die entweder eine feindſelige 
Adreſſe votirt, oder das Budget verweigert. Die Mi⸗ 
niſter ſollten ſich an das Miniſterium des Herrn von 
Richelieu erinnern; der König hatte nicht einmal die 
Verleſung der Adreſſe anhoͤren wollen; er hatte der 
Kammer mit der Auflöfung gedroht, und einige Tage 
fpäter ward das Miniſterium Richelieu durch die Ver⸗ 
faſſer der bekannten Adreſſe neu beſetzt. Was einmal 
geſchehen iſt, kann auch zum zweitenmal eintreten. 
Der Grund davon iſt ganz einfach, weil der Hof 


jedesmal in Beſorgniß geraͤth, wenn es ſich davon 


handelt, etwas Feindſeliges gegen Frankreich und deſ— 
fen Repräfentanten vorzunehmen; und was laͤge denn 
etwa ſonſt von Wichtigkeit im Wege? Offenbar han— 
delt es ſich bei uns nicht mehr, wie man uns glauben 
machen moͤchte, um Unterſuchung einer Frage der 
Krone, ſondern um kleinliche Jeſuiten- und Sakriſtei⸗ 

ntriguen. 


ſchoͤnſte Krone, das gelichtefte Koͤnigthum, wegen Fra⸗ 
gen in Gefahr ſetzen ſollte, die es nichts angehen, 


W 
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und kein Intereſſe für daſſelbe haben dürfen. Die 


Kammern ſollen nach Einigen auf den 5. Februar, 
nach andern erſt auf den Maͤrz zuſammenberufen 
werden. Viele Deputirten ſind bereits zu Paris; 
die Abendgeſellſchaften in der Straße Grange Bar 
eliere werden in Kurzem anfangen; hier muß 


ich die Kraft der conſtitutionellen Meynung entſchei⸗ 


den. Man wird ſich zuerſt mit der Adreſſe, mit der 
kaͤſtdentſchaft, und endlich mit den Petitionen bes 
g Äftigen, und wenn das Miniſterium darauf beharrt, 
8 bleiben, fo wird man ihm das Budget verweigern. 
as Beiſpiel der Generalſtaaten hat dazu gedient, 


ken conftitutionelle Parthei in ihrem Vorhaben zu 


Harken. Uebrigens werden die Abendgeſellſchaften bein 
dern von Polignae regelmäßig: beſucht; aber es fins- 


A. ſich wenig Deputirte dabei ein. Eine ziemliche: 


ahl war neulich in den Abendgeſellſchaften bei den 


Es waͤre aber nicht denkbar, daß man die 


HH. Pasquier und Martignac, die gegenwaͤrtig im 
beſten Einverſtaͤndniß zu ſtehen ſcheinen. 

Der Moniteur meldet aus Karlsruhe vom 21. Dee. 
daß eine Zeitung, die au der Grenze er ſcheine, gericht: 
lich von dem General Grafen von Pappenheim werde 
belangt werden, weil ſie habe drucken laſſen: 1) daß 
Caspar Hauſer ein ehelicher Sohn ſeines Schwieger⸗ 
vaters, des verſtorbenen Baterſchen General Grafen 
von Arco ſey; 2) inſinuirt habe, daß Graf v. Pappen⸗ 
heim der Unterdruͤckung ſeines Schwagers, des Erben 
eines ungeheuern Vermoͤgens, und dem in der Wiege, 
unter den Bettvorhangen feiner Mutter, ein anderes 
todtgebornes Kind untergeſchoben worden, nicht fremd 
geweſen ſey. (Boͤrſenl.) 

Man verfertigt hier jetzt die ſchoͤnſten Spiegel aus 
Weißblech ſtatt aus Glas. Der Erfinder iſt ein Herr 
Correau aus Bruͤſſel. 

Das Journal des Debats giebt Nachricht von den 
an verſchiedenen Orten angeſtellten Verſuchen und De 
muͤhungen, das Zuſenden von Viſitenkarten am New 
jahrstage abzuſtellen, und ſtellt bei dieſer Gelegenheit 
folgende Betrachtung darüber an: Es iſt gewiß, daß 
in dieſer Art von gegenſeitigen Hoͤflichkeitsbezeigungen 
eine Reform hoͤchſt noͤthig iſt, beſonders für die Be 
wohner der guten Stadt Paris. Dieſer Brauch, ſich 
Viſitenkarten zu ſenden, nimmt, ohne Jemandem da⸗ 
durch Vortheil zu verſchaffen, gerade den ſchoͤnſten Tag 
des ganzen Jahres fuͤr ſich ganz allein in Beſchlag. 
Dieſe Menge, die ſich in den Straßen drängt, dieſe 
umlagerten Pforten der Hotels, dieſe Karten, die man 
dem Portier eben fo ſorglos hinwirft wie einen Mor 
gengruß an unbekannte Perſonen, dieſe Viſiten, die 
man macht, um nicht angenommen zu werden, dieſe 
leeren Neujahrscomplimente, die man in den Wind 
macht, dies ganze elende Zeremoniell, ſind Dinge, die, 
in den Augen des Vernuͤnftigen, ſelbſt noch fuͤr unſere 
Leerheit zu leer, und ſelbſt fuͤr unſere fluͤchtigſten Be⸗ 
kanntſchaften noch zu werthlos erſcheinen muͤſſen. End⸗ 
lich ſollte man doch dieſe gar zu wohlfeilen Hoͤflichkeits⸗ 
bezeigungen ein Ende machen Es koͤnnen ja doch nur 
zwei Faͤlle hiebei ſtattfinden; liebt man deln, welchen 
man auf dieſe Art beſucht, wirklich, ſo iſt die bloße 
Karte zu wenig; iſt er uns gleichguͤltig, ſo iſt ſie da⸗ 
gegen zu viel. 

En g la 1 d. 

London, vom 1. Januar. — Geſtern hatte der 
Herzog v. Laval eine lange Conferenz mit Lord Aber: 
deen im auswaͤrtigen Amte. Abends wurden Depeſchen 
an Lord Stuart nach Paris und an Sir Ch. Bagor 
nach dem Haag abgeſandt. 

Die Regierung hat Depeſchen von Hrn. Dawkins 
aus Griechenland erhalten. 8 

Der unter dem Namen United Service -Club hier deſte 
hende Verein von Offizieren der Land⸗ und Seemacht hat, 
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um Andenken an den verſtorbenen Herzog v. Vork, eine von 
Thomas Campbell in Rom gearbeitete Statue Sr. 
königl. Hoheit im VereinsLokale aufſtellen laſſen. 

Das Morning-Jourgal ſagt: „Einige Zeitungen 
haben ſeit mehreren Tagen das Geruͤcht wiederholt, 
daß der Herzog von Wellington und Herr Huskiſſon 
ſich ausgeſoͤhnt haben, und daß der Letztere wieder in 
das Miniſterium eintreten werde. Da wir den 
Grundſaͤtzen des Hrn. Huskiſſon feind find, fo konnte 
uns eine ſolche Nachricht nicht angenehm ſeyn; denn 
leicht moͤglich war es in der That, daß perſoͤnliche 
Geſinnungen der Liebe zum Amte zum Opfer gebracht 
wurden und daß dann die Nation neue Kraͤnkungen 
von jenem Hohenprieſter moderner Ideen von Gegen⸗ 
ſeitigkeit und freiem Handel erfahren mußte. Wir 
ind indeſſen im Stande zu verſichern, daß nicht die 
geringſte Wahrſcheinlichkeit dafuͤr vorhanden ft, daß 
Hr. H. wieder ins Amt eintreten werde. Herrn 
Huskiſſons wegen iſt es uns ſehr lieb, dies ſagen zu 
koͤnnen; ſo weit jedoch der Herzog von Wellington da⸗ 
bei betheiligt iſt, muͤſſen wir, offenherzig geſtanden, es 
bedauern. Denn Herr H hätte, wäre er in das Mir 
niſterium eingetreten, daſſelbe zu neuen Mißgriffen 
vekleitet — hierdurch haͤtte es ſich noch verhaßter ge⸗ 
macht, als es ſchon iſt, und dies waͤre in der That 
etwas Tröftliches geweſen; auf der anderen Seite aber 
hätte er auch ſich ſelbſt auf immer unbeliebt gemacht, 
und würde die wenigen Freunde verloren haben, die 
noch an ihn haͤngen und ihn bewundern. Da ſich 
das Geruͤcht jedoch als ein ganz leeres zeigt, ſo wollen 
wir uns nicht laͤnger dabei aufhalten. Noch ſind die 
Kraͤnkungen, die Herr Huskiſſon erfahren hat, nicht 
wieder gut gemacht, und die Behandlung, die er ers 
fuhr, dürfte er wohl niemals ganz vergeſſen. Er wird 
daher dem Miniſterium auch in der bevorſtehenden 
Parlaments⸗Seſſton ſich opponiren.“ — Der Globe 
bemerkt hiezu: „Dies mag ganz wahr ſeyn, allein 
mit der unzweifelhaften Thatſacht, daß der Herzog von 
Wellington und Hr. Huskiſſon gegenwaͤrtig auf einem 
ſehr vertrauten Fuße mit einander umgehen, iſt es 
doch durchaus nicht in Einklag zu bringen.“ 

Die Sunday Times erklärt neuerdings: „Aus guter 
Quelle koͤnnen wir die Nachricht mittheilen, daß die 
portugiefifchen Behörden in England die Hoffnung 
hegen, der Kaiſer Dom Pedro werde den Verſuch 
machen, den Thron von Portugal wieder zu erlangen. 
Die naͤchſte Ankunft eines Schiffes aus Braſilien wird 
über dieſen Punkt, in Hinſicht deſſen wir, offenherzig 
geſtanden, einigen Zweifel hegen, naheren Aufſchluß ers 
theilen. Das können wir jedoch mit Sicherheit hinzus 
fügen, daß, beim Abgange der letzten Depeſchen aus 
Rio⸗ Janeiro, der Kaiſer noch eben fo feſt entſchloſſen 
war, als jemals, die Autorität des Uſurpators nicht 

uerkennen.“ 
au Plymouth ſchreibt man: „Nach der Ausſage 
eines in dieſer Woche von Madeira und St. Michael 


angekommenen Reiſenden, waͤren die Bewohner beider 
Inſeln entſchiedene Gegner der gegenwaͤrtigen Ver⸗ 
waltung Portugals, und wuͤrden nur durch die An⸗ 
weſenheit der Truppen Dom Mignels davon abgehal⸗ 
ten, ihren wahren Geſinnungen Luft zu machen.“ 

Der Londoner Sun meldet nach Privatbriefen aus 
Wien, daß Graf v. Lebzeltern zum oͤſterr. Geſandten 
in Liſſabon beſtimmt ſey. 

General Bravo gab bei ſeiner Ankunft zu Veraernz 
ein großes Gaſtmahl von 800 Perſonen und begab ſich 
dann zum General Sta. Ana nach Jalapa. 

Die in einem Morgenblatte erzählte Nachricht von 
einem im Schloſſe von St. James mit großer Kuͤhn⸗ 
heit veruͤbten Diebſtahle, bei welchem ſogar die Verzie⸗ 
rungen des K. Thrones entwendet ſeyn ſollten, ift, 
nach der Verſicherung des Couriers, ohne allen Grund. 

Dem Standard zufolge hat der Agent des Herzogs 
von Braunſchweig den hieſigen Buchhaͤndlern Black 
Young und Young anzeigen laſſen, daß wegen eines in 
dem Foreign Review erſchienenen Libells auf den 
Herzog von Braunſchweig gerichtliche Klage gegen fis 
anhaͤngig gemacht werden würde. 

Man ſchreibt aus Newyork, daß die Einwanderun⸗ 
gen aus Europa ſeit kurzem wieder ſtark zugenommen 
haͤtten. Dort allein ſeyen in einem Monate 140 
Schiffe mit 4100 Paſſagieren, meiſtens Engländern, 
angekommen. 

Vom 12. Deebr. 1828 bis zum 15. December 1829 
wurden in London getauft: 13,674 Knaben und 13,354 
Maͤdchen; zuſammen 27,028 Kinder. Es ſtarben waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit: 12,015 Männer und 11,509 Frauen; 
zuſammen 23,524 Perſonen; die Zahl der Gebornen 
uͤberſtieg mithin die der Geſtorbenen um 3504. Die⸗ 
ſes Verhaͤltniß ſtellt ſich jedoch nicht in allen Stadt 
vierteln gleich. In den Kirchſpielen innerhalb der 
ſogenannten Stadtmauern kamen auf 1051 Getauft 
1232 Begrabene; es ſtarben mithin 181 mehr, als 
geboren wurden. In Weſtminſter war ebenfalls die 
Zahl der Geſtorbenen uͤberwiegend. Dagegen wurden 
in den 17 Kirchſpielen außerhalb der alten Stadt 
mauern 4685 getauft und nur 3750 begraben und in 
den 29 aͤußeren Kirchſpielen von Middleſex und Sur 
rey 17,282 getauft und 14,183 begraben. Von den 
Geſtorbenen wurden 70 bis 80 Jahre alt: 1843; 80 
bis 90 Jahre: 749; 90 bis 100 Jahre: 95; 101 
Jahr: 1; und 108 Jahre: 2. Es find hier im abge⸗ 
wichenen Jahre 1815 Menſchen mehr geſtorben, als 
im vorhergehenden. 

Vor einigen Tagen wurde ein Seidenweber vor Ge 
richt gebracht, der ſich eines ganz eigenen Betruges 
ſchuldig gemacht hatte. Bekanntlich geben die Fabrk 
kanten von Seidenwaaren ihren Webern die Seide auf 
Spindeln gewickelt und mit der Spindel zuſammen ge⸗ 
wogen, zum Weben nach Hauſe. Wenn die fertige 
Waare wieder gebracht wird, fo wiegt man dieſe de, 
ſonders, dann auch die Spindel, um ſich daruber Ge: 


der Weber das gehörige Ger 
wicht an Seide zurüͤckliefert. Seit einiger Zeit ſchon 
hatte ein Fabrikant bemerkt, daß die zuruͤckgegebenen 
Spindeln ſchwerer wie gewöhnlich waren, und brachte 
es heraus, daß einige Weber ſie durch Weichen in 
Waſſer ſchwerer gemacht hatten, um ſich einen uner⸗ 
laubten Vortheil zu verſchaffen, da fie natuͤrlich bei der 
Ablieferung ihrer Arbeit um ſo viel weniger Seide abr 
zuliefern hatten, als die Spindeln mehr wogen. Der 
obenerwaͤhnte, vor Gericht gebrachte Weber war indeſ— 
ſen noch erfindungsreicher geweſen, indem er auf eine 
ſehr geſchickte Weiſe in die Roͤhre einer Spindel ſo 
viel Talg einzubringen gewußt hatte, daß ihr Gewicht 
um beinahe 2 Unzen vermehrt wurde. Dieſes bedeu⸗ 
tende Mehrgewicht der einen Spindel gegen die uͤbri⸗ 
gen fiel jedoch dem Fabrikanten fo ſehr auf, daß er ger 
nau nachforſchte und den Betrug entdeckte. 

Die Schifffahrt auf der Themſe hat vorlaͤuſig 
durch den ſtarken Eisgang eine Unterbrechung erlitten. 
Die im Strome fluthenden Eismaſſen find fo zahlreich, 
daß unſere Lootſen, der damit verbundenen Gefahr 
wegen, ſich weigern, die Leitung von Schiffen zu über; 
nehmen. 


wißheit zu verſchaffen, ob 
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Bruͤſſel, vom 2. Januar. — In dem Messager 
des chambres lieſt man unter der Ueberſchrift: „Po, 
litiſches Panorama der Niederlande“ den nachſtehenden 
aus der Genter Zeitung entlehnten Artikel: „Der Wi⸗ 
derſpruch in den Urtheilen, welche die Pariſer Blätter 
uͤber die politiſchen Angelegenheiten Belgiens faͤllen, iſt 
ſonderbar. Bald wünſchen die Gazette und die Duo 
tidienne, die reinen Stuͤtzen des gothiſchen Koͤnigthums, 
daß bei uns das Budget verworfen werde, und finden 
nichts gerechter, als daß man die Einfuͤheung der Jury, 
die Freiheit der Preſſe und des Unterrichts, ſo wie 
die miniſterielle Verantwortlichkeit verlangt — Fragen, 
die ihnen in Frankreich ſo viel Furcht einjagen; bald 
drücken der Conſtitutionel, der Meſſager, das Journal 
des Debats, der Temps und ſelbſt der Courier ihre 
Freude über die Fortſchritte unſerer Oppoſikion aus, 
die fie für eine wahrhaft liberale halten, und vertheidi⸗ 
gen unſere Adeligen und Prieſter, weil dieſe die Maske 
der Freiheit annehmen. Wir wollen die Frage etwas 
näher beleuchten, und wenn wir in unſerer Darſtellung 
als beſoldete minifterielle Schriftſteller erſcheinen ſoll— 
ten, wofuͤr unſere Tartuffe's uns halten, ſo werden die 
Pariſer Publieiſten uns bei Seite legen und wohl dar⸗ 
an thun; haben wir dagegen Recht, ſo erwerben wir 
uns das Verdienſt, fie über unſere Angelegenheiten 
eines Beſſeren belehrt zu haben, und nehmen in dieſer 
Hinſicht ihre Einſicht und ihre politiſche Rechtlichkeit 
in Anſpruch. Folgendes ſind die Thatſachen in ihrer 
größten Genauigkeit, und wir verſichern, daß Niemand 
etwas dagegen einzuwenden haben wird. Der nieder, 
laͤndiſche Staat, eine eonſtitutionelle Monarchie, hat, 
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wie England und Frankreich, 
mern (eine ariſtokratiſche und eine Wahlkammer) und 
ein Grundgeſetz oder eine Verfaſſung. Außer dieſen 
beiden Kammern ſehen wir in Frankreich nichts; in 
Belgien dagegen iſt ein adeliger Ritterſtand vorhanden, 
der bei den Wahlen zu den Provinzialſtaͤnden, welche 
ihrerſeits die Mitglieder der zweiten Kammer zu waͤh⸗ 
len haben, den Vorrang vor den andern Bürger hat. 
Der adelige Ritterſtand herrſcht in den Staͤbten „ weil 
er zu der hoͤheren Geſellſchaft gehoͤrt; eben ſo herrſcht 
er auch auf dem Lande durch ſeinen erblichen Einfluß 
als Klaſſe der großen Grundbeſitzer. Die Pfarrer und 
ihre Vicare haben, als Freunde der Ariſtokratie und 
durch ihre unmittelbare Beruͤhrung mit dem Volke, 
eine viel hoͤhere Wichtigkeit als in Frankreich; denn in 
Belgien haben ſie auch bei den Maͤnnern, die alle 
beichten, den ganzen Einfluß eines Beichtvaters, wäh 
rend in Frankreich ſich meiſtentheils nur noch die Frauen 
von den religisjen Gewohnheiten beherrſchen laſſen. 
Der Einfluß des Adels und der Geiſtlichkeit wirkt alſo 
bei uns viel maͤchtiger, als bei den Franzoſen, wo durch 
die Revolution die Macht jener beiden Staͤnde gebro⸗ 
chen worden iſt, und die der neuen Ordnung der Dinge 
abgeneigten Adeligen nur kaͤmpfen, 
wieder zu erlangen. 
unſerm Lande beſteht darin, daß er die Provinzialftände, 
fo viel als möglich, aus ihm ergebenen Männern zu⸗ 
ſammenſetzt. Das eigentliche Volk alſo, das arbeitet 
und ſich durch Handel und Gewerbſleiß naͤhrt, findet 
ſich nirgends repraͤſentirt. Einige wenige Männer die 
fer Klaſſe, die ſich bei den Magiſtrats⸗ und Municipal⸗ 
Behoͤrden finden, ſind bei der immer hoͤhern Wichtig⸗ 
keit, welche dieſe Maſſe ehrenwerther Buͤrger mit jedem 
Tage erlangt, nicht hinreichend. Aus den Wirkungen 
laſſen ſich die Urſachen erkennen. Die Provinzialftände 
und ſelbſt die Generalſtaaten find faſt nur mit Edel⸗ 
leuten und Frommen bevoͤlkert. Vergebens ſucht man 
in dieſen Verſammlungen reiche Manufactur⸗Beſitzer, 
deren es eine Menge im Lande giebt, oder wohlhabende 
Gewerbetreibende. Dieſe achtbare Einwohner: Klaffe 
findee man nur in ihren Fabriken, und ſie, die vor 
zugsweiſe aus den Männern des Volks beſteht, bleibt 
dem Gange der Staats⸗Angelegenheiten völlig fremd. 
Man betrachte die, dem Anſcheine nach, liberalſten 
Deputirten näher, und man wird finden, daß fie Ne 
praͤſentanten der Ariſtokratie ſind. 0 
recrutirt ſich aus Beamten, welche den Prieſtern 
ſchmeicheln, oder aus Frommen, welche die Freunde 
der Geiſtlichen oder der Edelleute ſind. Die Wahlen 
zu den Provinzialſtänden find ganz in den Haͤnden des 
Adels und des Klerus, und auch die Generalſtaaten 
repräſentiren dieſen doppelten Geiſt. Dagegen tritt 
der Gewerbfleiß, der Handel, das Volk in dieſen po⸗ 
litiſchen Koͤrperſchaften nirgends hervor. Es iſt eine 
That ſache, daß die ſogenannten liberalen Deputirten 
entweder Edelleute, oder Fromme, oder den Pfarrern 


einen König, zwei Kam⸗ 


um ihren Einfluß 
Der Haupteinfluß des Adels in 
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Die Oppoſition 


befreundete Beamten, oder Soͤhne der Letzteren find. 
Daher kommt es, daß in den Niederlanden die angeb- 
fich liberale Parthei, ganz im Gegenſatze gegen Frank 
reich, aus denjenigen Maͤnnern beſteht, denen das 
Volk am meiſten abgeneigt iſt. Dieſe ſegenannten Li⸗ 
beralen ſind dieſelben Adeligen, die im Jahre 1814 
gegen das Grundgeſetz proteſtirten. Die Prieſter, die 
ſich auch liberal nennen, ſind dieſelben, die im Jahre 
1814 den Zehnten verlangten, und den Koͤnig noͤthigen 
wollten, ſeine Religion nur in ſeinem Pallaſte auszu⸗ 
uͤben. Dies erhellt aus amtlichen Documenten. Beide 
Klaſſen bilden jetzt eine Ligue und verlangen alle eon⸗ 
ſtitutionellen Freiheiten. Dieſer Liberalismus des Adels 
und der Geiſtlichkeit hat ſich auf folgende Weiſe gebil⸗ 
det. Der Koͤnig, der, wie jeder weiß, der populairſte 
Mann im Lande iſt, wurde zu ſeiner Verwunderung 
bald gewahr, daß in ſeinen Staaten die Leute, die 
den Zehnten verlangt und gegen das Grundgeſetz Pros 
teſtirt hatten, aͤußerſt zahlreich, mächtig und ihres Ein 
fluſſes auf die unwiſſende Menge gewiß ſeyen. Er 
wendete daher ſeinen Blick nach Frankreich und ſah, 
daß dort die Feudal- und Prieſterherrſchaft faſt ganz 
erloſchen war, waͤhrend der Gewerbfleiß und das 
kleine Eigenthum, die das National⸗Intereſſe wahrhaft 
repraͤſentiren, ſich mit Riſenſchritten emporhoben. Der 
Koͤnig widmete von jetzt an ſeine ganze Fuͤrſorge dem 
Handel und Gewerbſleiße, und führte fie durch weiſe 
Leitung nicht nur zu glaͤnzendem Gedeihen, ſondern 
machte ſie zum Hauptſchilde ſeiner Macht und Popu⸗ 
farität. Das unter dem Joche der Geiſtlichkeit ſtehende 
Volk war noch nicht aufgeklärt genug, um einzuſehen, 
daß das, was geſchah, zu ſeinem Beſten, zur Befoͤr⸗ 
derung ſeines Wohlſtandes geſchah. Das einzige Mit⸗ 
tel, um es zu unterrichten und die Finſterlinge auf dem 
flachen Lande zu bekämpfen, lag in der Errichtung 
zahlreicher Schulen, welche auch uͤberall die ſegensreich⸗ 
ſten ‚Früchte trugen. Die Politik der Niederlande bes 
ſtand mit einem Worte darin, die Mittel-Klaſſe durch 
Beguͤnſtigung des Handels und Gewerbfleißes zu be⸗ 
reichern und das Volk durch Vervielfältigung, der Un⸗ 
terrichtsmittel dazu anzufeuern, daß es dieſe Bahn von 
ſelbſt betrete. Aber die Jeſuiten, die bei uns, in 
Frankreich, Italien, Spanien und Portugal mit Er⸗ 
folg fuͤr den Despotismus predigen, gehoͤren nicht zu 
denen, die fo ſchnell den Muth verlieren. Die Com 
gregation urtheilte folgendermaaßen; „Die Regierung 
klärt das Volk auf, und dieſes entſchluͤpft dadurch un⸗ 
ſerer Macht. Zur jetzt iſt die Stimme des Prieſters 
auf die Männer, welche zur Beichte kommen, noch 
einflußreich; wir koͤnnen ihnen aber nicht unter ſagen, 
ihre Kinder nach der von der Regierung errichteten 
Schule zu ſchicken, weil es außer dieſer keine audere 
giebt. Wir wollen daher das Recht nachſuchen, auch 
Schulen errichten zu duͤrfen und denen, die ihre Kinder 
nicht zu uns ſchicken, die Abſolution verſagen. Der 
Beichtſtuhl iſt fuͤr den Pfarrer das Mittel, jeden Com 
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currenten im Schulfache zu beſeitigen. Durch diefe 
nur ſcheinhare Coneurrenz kehrt alſo der oͤffentliche Un⸗ 
terricht in die Hände des Prieſters zuruck, der als der 
einzige Gebieter ſeines Dorfes die Bauern wohl in 
geiſtiger Verwahrloſung zu halten wiſſen wird.“ Nach⸗ 
dem dieſe Verabredung getroffen war, rief plotzlich der 
Belgiſche Klerus zum großen Erſtaunen Europa's aus: 
Es lebe die Freiheit des Unterrichts! Der Adel, der durch 
das Emporkommen des Handel und Gewerbeſtandes 
immer mehr ſinken muß, machte gemeinſchaftliche Sache 
mit der Geiſtlichkeit. Er gab einige aufrichtige Liberalen, 
welche bis dahin den Klerus heftig bekämpft hatten: 
dieſer ſagte aber jetzt zu ihnen: Verlangt mit uns die 
unbedingte Freiheit des Unterrichts, und wir werden 
mit euch die Preßfreiheit, die Jury und die Verant- 
wortlichkeit der Miniſter verlangen. So hat ſich aus 
den verſchiedenartigſten Elementen die katholiſch⸗liberale 
Union der Niederlande gebildet. Die Pariſer Oppo⸗ 
ſitions⸗Blaͤtter glaubten, dieſe Parthie bekenne ſich zu 
wahrhaft freiſinnigen Grundſaͤtzen, und unterſtüͤtzten fie 

deshalb. Wir haben dargethan, daß unbegränzte 
Unterrichtsfreiheit das Monopol des Unterrichts nur 
der Geiſtlichkeit in die Hände geben wuͤrde. Die Re⸗ 
gierung legte daher den Kammern ein Geſetz uͤber den 
yöffentlihen Unterricht vor, dem die liberalen Blaͤtter 
in Frankreich zwar mit Recht Beifall zollten, weil 
(wie der Conſtitutionnel ſich ausdruͤckt) jede Art von 
Monopol dadurch abgeſchafft werden ſoll. Dieſes Ger 
ſetz mußte aber die Wuth der Faction, welche den 
Unterricht ausſchließlich beſitzen will, nur noch ſteigern; 
warum? weil Faͤhigkeits⸗Zeugniſſe von den Schul⸗Vor⸗ 
ſtehern darin verlangt werden, und mithin der Unter⸗ 
richt immer nicht unbedingt frei gegeben wird. Die 
Einführung der Geſchwornen-Gerichte iſt von den Der 
putirten ſelbſt zuruͤckgewieſen, und die Preßfreiheit mit 
einer ſolchen Ausdehnung bewilligt worden, daß ſie in 
der Loͤwener Zeitung, in dem Courier des Pays-Bas 
und in den Broſchuͤren des Herrn Potter in graͤnzen— 
loſe Zuͤgelloſigkeit ausartet. Ein neues Preßgeſetz iſt 
daher nothwendig; das den Kammern vorgelegte mag 
zu ſtreng ſeyn, aber ein Geſetz iſt durchaus nothwen⸗ 
dig, wenn die Öffentliche Ordnung nicht geſtoͤrt werden 
ſoll. Auch hinſichtlich der miniſteriellen Verantwort, 
lichkeit find die Verhaͤltniſſe bei uns anders, als in 
Frankreich. Dort hat der Koͤnig ſeine Miniſter, die 
Nation ihre Deputirten, und die Majoritat der Letz⸗ 
tern kann ein Miniſterium untergraben oder ſtuͤrzen, 
ſo wie der Koͤnig, um dieſes zu halten, die Kammer 
auflöfen kaun. Der König der Niederlande kann aber 
die Kammer nicht auſtoͤſen. Gicht man daher den 
Generalſtaaten eine Majoritaͤt, welche den König’ 
zwingt, ſeine Miniſter zu entlaſſen, und andere nach 
dem Wunſche dieſer Majoritaͤt zu ernennen, jo heißt 
dies, das Koͤnigthum auf die Generalſtaaten uͤbertra⸗ 
gen. Betrachtet man Holland, ſo gilt dort Handel 
und Gewerbſieiß Alles, der Adel dagegen nichts; der 
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Proteſtantismus Alles, der katholiſche Clerus nichts. 
Die Maͤnner der Faction ſagen daher, Holland ſey 
keine liberale Provinz, und das Ausland wiederholt 
dieſen Ausſpruch, ohne zu wiſſen, wie das Wort libe⸗ 
ral hier verſtanden werden muß. — Dies ſind die 
Fragen, die jetzt bei uns discutirt werden Es 25 
uns geſchmerzt, einen Koͤnig, welcher der Freund ſei⸗ 
nes Volkes, des Handels, Gewerbfleißes uud der Auf 
klärung iſt, fo ungerecht der Willkühr beſchuldigt zu 
ſehen. Man betrachte ſeine Umgebungen; es ſind die 
freiſinnigſten Maͤnner Europas; ſeine Gegner, ſie ge⸗ 
hoͤren blos in den Niederlanden zu der liberalen Klaſſe 
während fie in allen andern Ländern ſich als Feinde 
derſelben zeigen. Wir haben dieſe Schilderung fuͤr 
die Mitglieder der Oppoſition in Frankreich entworfen; 
was lunſere liberalen Grafen, Barone, Pfarrer und 
Vicare betrifft, ſo wird ihre Sache durch die Gazette 
und Quotidienne in Frankreich hinreichend vertreten. 
Wer moͤchte es wohl in Paris für moͤglich halten, 
daß Montrouge uͤber die Graͤnze gegangen ſey, um 
hier die Freiheit zu vertheidigen?“ 


Nen i 

Warſchau, vom 9. Januar. — Die koͤnigl. Ge 
ſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften in Warſchau 
hat in ihrer letzten oͤffentlichen Sitzung den beruͤhmten 
deutſchen Dichter und Gelehrten Herrn v. Goͤthe zu 
ihrem Ehreumitgliede ernannt. 

Die Ankunft des Baron Nothſchild wird hier mit 
jedem Tage erwartet. Die Zimmer, welche er waͤhrend 
feiner Anweſenheit hier bewohnen wird, find im Hötel 
de Vilna in Bereitſchaft geſetzt. 

Nach mehreren Tagen ſtrenger Kaͤlte haben wir hier 
wieder milde Witterung und man befuͤrchtet, daß wenn 
plotzlich Thauwetter eintreten ſollte, die ungeheuren 
Maſſen von Schnee viel Ungluͤck verurſachen möchten. 


Such weden. : 

Stockholm, vom 29. December. — Dem Ber 
nehmen nach, werden ſich Se. K. H. der Kronprinz 
vor dem Beginne des naͤchſten Storthings nach Nor 
wegen begeben. 

In der Mitte oder gegen Ende kuͤnftigen Monats 
wird, wie man jetzt mit einiger Beſtimmtheit behaup— 
tet, der Reichstag geſchloſſen werden. Eine große Ans 
zahl der Staͤnde⸗Mitglieder hat ſich während der Weih— 
nachts⸗Ferien in ihre Heimath begeben. 

Das Geruͤcht von der Ernennung des bekannten 
Freiherrn Anckarſwaͤrd zum Praͤſidenten des Staats⸗ 
Comtoirs oder zum Staatsrath erhält ſich. Vor feiner 
Abreiſe von hier war er ſowohl bei Sr. Maj. dem 
Koͤnige als bei Sr. K. H. dem Kronprinzen zum 
Mittagsmahle geladen worden. 

Der Staats⸗Ausſchuß hat auf die Bewilligung einer 
Summe von 2,820,000 Rthlr. Beo., zur Erhaltung 
der Vertheidigungs⸗Werke Schwedens, angetragen. 


M FS e at Ten. 
Die vertrjebene und geſtuͤrzte Koͤnigsfamilie von der 
Inſel Haiti (Mutter und zwei Tochter) Hält ſich noch 
immer in Dresden auf. Der Dresdner Anzeiger er⸗ 


mahnt die Bewohner der Stadt zu größerer Zartheit 


gegen die Ungluͤcklichen, die ſich kaum auf den Straßen 
ſehen laſſen duͤrften, ohne von einem neugierigen, und 
dieſe Neugier bis zur hoͤchſten Unverſchaͤmtheit treibenden 
Troß umringt zu ſeyn. Ferner beklagen ſich die 
Dresdner Damen im Anzeiger der Stadt, uͤber die 
ihrem Geſchlecht im Winter widerfahrnen Näucheruns 
gen mit Tabacksqualm an oͤffentlichen Orten. Man 
bemerkt dabei: dies ſey deutſche Galanterie. 


Waͤhrend deutſche Blaͤtter das Geheimniß der Her⸗ 
kunft des Caspar Hauſer durchdringen wollen, und auf 
eine wenig discrete Art achtbare Namen nennen, ſagt 
ein franz. Blatt, der Univerſel: „Es gingen zweierlei 
Vermuthungen über ihn; ſeine Mutter lebe noch und 
ſey die Schweſter eines in der franzöfiichen Revolution 
ausgezeichneten Mannes. Nach der andern Behaup— 
tung ſcheine es gewiß, dieſer junge Menſch ſey der 
Neveu eines reichen Dignitairs der engl. Kirche, und 
habe gerechte Anſpruͤche auf das ungeheure Vermoͤgen 


eines andern Neuveu feines Vaters, der fein Erbtheil 


im Beſitz habe. Die erſte Sage habe am meiſten 
Glaubwuͤrdigkeit. 


Die vereinigte Ofner und Peſther Zeitung vom 
31. Decbr. meldet: „Seit dem 24. d. M., und be⸗ 
ſonders vom 25. auf den 26., fiel (und fällt) hier in 
ſo großer Menge Schnee, daß er fuͤr jede Art Paſſage 
ſehr viele Hinderniſſe und Verlegenheiten verurſachte, 
und noch verurſacht. Dabei war die Kaͤlte beſtaͤndig 
ſehr ſtreng, beſondrrs am 27., und fie iſt es auch noch. 
Mitunter ſtuͤrmte es auch gewaltig. — Durch dieſe, 
(in ſolcher Heftigkeit, ſo anhaltend, von ſo vielem 
Schneefall begleitete,) um ſolche Zeit ſeltene Winters 
Witterung iſt nun die Eisbahn zwiſchen Ofen und 
Peſth aͤußerſt feſt geworden, auch für ſchwere Fracht⸗ 
Transporte, aber des aufgehaͤuften Schnees wegen iſt 
fie (wenigſtens war fie es) ſehr unbequem. Dieſelbe 
Schneemenge ſiel auch, ſo weit die Nachrichten reichen, 
in anderen Gegenden, und eine Folge mitunter davon 
iſt, daß der Poſtenlauf von mehreren Seiten her in's 
Stocken gerieth. Die Wiener⸗Poſt vom 25. Deebr., 
z. B. die mit dem Eilwagen am 27ſten fruͤh zu Ofen 
ankommen haͤtte ſollen, traf erſt am 29ſten vor Mittag 
(ohne dem Eilwagen, der erſt Nachmittag dann am 
langte) ein; und die vom folgenden Tage, vom 20ſten, 
war erſt vorgeſtern Abends hier.“ f 


Man fährt jetzt Dreſchmaſchinen in England umher, 
die des Tages fuͤr eine Guinee Jedem zu Dienſten 
ſind. Dabei werden die irlaͤndiſchen Dreſcher erſpart. 


- 


v 


deres mit 348 angekommen. 


Am 20. December ſtarb im Theater zu Duͤſſeldorf 
eine Dame am Nervenſchlage. Sie war die Mutter 
einer Schauspielerin, welche, unbekannt mit dem fie 
betroffenen Verluſt, die ihr an dieſem Abend zugetheilte 
Rolle in einem Luſtſpiel fortfpielte, und nachher ihre 
Mutter als Leiche fand. Das Publikum nimmt um 
fo mehr Theil an dieſem Ereigniß, als die gegenfeitig 
innige Anhaͤnglichkeit der Verſtorbenen und ihrer Toch⸗ 
ter, ſo wie ihr ſtilles Familienleben, ein Gegenſtand 
allgemeiner Achtung war. N 


In einem engliſchen Blatte befindet ſich folgender 
Auszug aus dem Schreiben eines britiſchen Ofſtziers, 
datirt: Rio⸗Janeiro, 29. May: „Im Laufe des 


Nachmittags lief ein Schiff mit 580 Sklaven in den 


hieſigen Hafen ein; einige Tage früher war ein an 
Dem zuletzt gekommenen 
fuhr ich nahe vorbei und ſah zwiſchen beiden Maſten 
das große Boot aufgehängt, und in demſelben fo viel 
Kinder von 7 bis 12 Jahren, als das Fahrzeug mög 
licher Weiſe nur faſſen konnte; ſie waren unbekleidet 
und ſchienen geſund und munter zu ſeyn. Auf dem 
großen Schiffe waren während der Reife 40 und im 
dem kleineren 10 Perſonen geſtorben. Der Preis 
eines ſo eben angefommenen gefunden Sklaven iſt hier 
ungefähr 50 Pfd. Sterl., — ein hoher Preis, in 
Folge der geſteigerten Nachfrage, die durch den mit 
England abgeſchloſſenen Vertrag, laut welchem der 
Sklaven⸗Handel im Februar 1830 ein Ende nehmen 
ſoll, veranlaßt wurde. Der Kaiſer thut, dem Ver⸗ 
nehmen nach, alles Mögliche, dieſen Termin verlängert 


zu ſehen, indem er einen großen Theil feiner Einkünfte, 


naͤmlich 5 Pfd. fuͤr jeden Kopf, vom Sklavenhandel 
bezieht. Die Zahl der im verfloſſenen Jahre in Rio 


"eingeführten Sklaven betrug 40,000. So viel mir bekannt 


iſt, werden die Selaven hier ziemlich gut behandelt und 
nicht uͤbertrieben angeſtrengt. Diejenigen, die ich geſehen 
habe, waren im Allgemeinen wohlgebaut und kraͤftig. Einer 
meiner Bekannten fuͤhrte mich eines Tage in eine haupt⸗ 
ſaͤchlich von Sklavenhändlern bewohnte Straße. Wir 
beſuchten deren 7 oder 8 und ſahen wohl gegen 1000. 
zum Verkauf ausgeſtellten Sklaven. Vier Fuͤnftheile 
waren Kinder von 5 bis 14 Jahren, die man 
vorzieht, weil ſie gelehriger ſind, als erwachſene 
Männer und Weiber. In einem der Sklavenbehaͤlter 
ſahen die armen Menſchen aͤußerſt elend aus, und 
manche glichen vollkommen Knochengerippen; dagegen. 
ſchienen alle anderen ſich wohl zu befinden, Dieſen 
Uaterſchied ſchreibt man der verhaͤltnißmaͤßig guten 
oder ſchlechten Behandlung während der Reiſe zu. 
Wer von dieſen ungluͤcklichen Geſchoͤpfen zum Verkauf 
nolirt wurde, ließ ſeine Freude daruͤber aus den Augen 
leuchten. In meiner Gegenwart wurden 5 Weiber 
und 4 Knaben verkauft. Der Kaͤufer geht um die 
verſchiedenen ſtehenden und ſitzenden Sklaven Gruppen 
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herum; gefallt ihm ein Individuum, ſo winkt er, und 
es wird in einen Winkel beſonders hingeſtellt; hat er 
ſo viele Sklaven gefunden, als er braucht, ſo bringt 
man ſie ans Tageslicht, ſtellt fie in einer Linie auf 
und unterſucht ſie auf das Genaueſte; werden fie für 
gut befunden, ſo erhalten fie gewöhnlich neue Klei⸗ 
dungsſtuͤcke und werden abgefuͤhrt.“ 


Nach dem Courier wird kuͤnftig alles Brot und 
Zwieback für die koͤniglich engliſche Flotte mit, 


telſt Maſchinen verſertigt; ſogar der königl. Stempel 


wird von einer Maſchine aufgedruckt. Man findet das 
bei den erſten Verſuchen verfertigte Brot und Zwieback 
beſſer als das bisherige. 


In Augsburg ſtarb am 25. Decbr. in einem Alter 
von 87 Jahren Frau von Clarmann. Ihre Nach⸗ 
kommenfchaft aus einer einzigen Ehe beſteht in 16 
Kindern, 75 Enkeln, und 48 Urenkeln; im Ganzen 
in 139 Nachkommen, von welchen 60 geſtorben und 
noch 79 im Leben ſind. 


— 


Am 24. December wurde bei Steinenſtadt, Amts 

euͤhlheim, in einem Altwaſſer ein Schwan (Sing 
ſchwan, Anas Cygnus) erlegt. Er war in Geſell⸗ 
ſchaft von noch 7. Sein Gewicht betraͤgt 18 Pfund, 
und feine Länge von der Schnabel bis Schwanzſpitze 
57 Franzoͤſiſche Zoll. Dieſer ſchoͤne Vogel mit ſeinem 
ſchwarzen Schnabel und ſchwarzen Fuͤßen und blendend 
weißen Federu iſt bei uns em ſeltener Gaſt und ein 
Zeichen großer Kaͤlte im Norden. Ohne Zweifel wird 
es den übrigen bei gegenwaͤrtiger Witterung auf un 
ſerem in viele Arme getheilten Oberrhein, auf dem ſie 
zureichende Nahrung finden, wohl noch einige Zeit 
gefallen, und es darum dem aufmerkſamen Jager ge 
lingen, des einen oder anderen noch habhaft zu werden. 

— ——⏑WÜ˙— äüü —A—, — „ 


Allen denen, die am Grabe meines theuren Gatten 
und Vaters fo viele Theilnahme und Freundſchaft für 
den Verewigten bewieſen, unſern waͤrmſten Dank! 

Roſina Schmidt, als Wittwe. 
Amalie Hellwig, als Tochter. 


Entbindungs⸗ Anzeigen. 

Dieſen Morgen um 6 Uhr wurde meine geliebte 
Frau, geb. Bartſch, glücklich von einem gefunden 
Maͤdchen entbunden; dies beehrt ſich hierdurch ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Nieder⸗Lang⸗Seifersdorff den 8. Januar 1830. 

Ernſt Tſchiru er. 


Am 10ten d. M. wurde meine liebe Frau, Auguſte 
geb. Log é, von einem geſunden Mädchen gluͤcklich 
entbunden. Breslau den 14. Januar 1830. 

Dr. Figul us. 


Beilage 
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Beilage zu No. 12. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


W. 


. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 
Poppe, Dr. J. H. M., Geſchichte der Erfin⸗ 
dungen in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. Vier 


In 


Daͤndchen. 8. Dresden. br. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Rauſchnick, Dr., Das Buͤrgerthum und 
Staͤdteweſen der Deutſchen im Mittelalter. Drei 
Baͤndchen. 8. Dresden. br. 1 Rthlr. 4 Sgr. 
Reinbeck, Dr. G., Abriß der Geſchichte der 
deutſchen Dichtkunſt und ihrer Literatur. Zum 
Gebrauche fuͤr die obern Abtheilungen der nicht⸗ge⸗ 
lehrten männlichen und der weiblichen Schulen. gr. 8. 
Eſſen. ö 18 Sgr. 
Reich ard, H. G., Erinnerungen, Ueberblicke 
und Maximen aus der Staatskunſt des Als 
terthums, in Gemaͤlden aus dem ſtaͤdtiſchen Leben 
und aus den Geſchichten und Verfaſſungen der Phoͤ⸗ 
nizier/ Griechen, Karthaginenſer und Roͤmer. gr. 8. 
Leipzig. i 3 FNthlr. 10 Sgr. 
Scott, W., Die Jungfrau vom See. Ein Ge 
dicht in ſechs Geſaͤngen. Metriſch uͤberſetzt von W. 
Alexis. 2te Aufl. 8. Zwickau. geb. 1 Rtlr. 4 Ogr. 
Simplicius Neunhundert neun und neunzig und 
noch etliche Almanachs-Luſtſpiele durch den 
Wuͤrfel. Das iſt: Almanach dramatiſcher 
Spiele für die Jahre 1829 bis 1961. 12. Zwickau. 
geb. in Futteral. 1 Kthlr. 4 Sgr. 
. —:.Am A4. ⅛NT ᷑%¾—A % ³dwu sg 
Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Land» und 
Stadt⸗Gerichts wird in Gemaͤßheit der 99. 137. eq. 
Titel 17. Theil I. des allgemeinen Land» Rechts den 
unbekannten Glaͤubigern des am 10ten Januar 1819 
zu Kunzendorff verſtorbenen Großgärkners Franz 
Schmidt die bevorſtehende Theilung der Verlaſſen⸗ 
ſchaft hiermit Öffentlich bekannt gemacht, mit der Auf⸗ 
forderung, ihre Anſpruͤche an dieſelbe binnen 3 Mona⸗ 
ten anzumelden, widrigenfalls ſie alsdann an jeden ein⸗ 
zelnen Miterben nach Verhaͤltniß feines Erbantheils 
werden verwieſen werden. 

Liebau den öten November 1829. 8 

Koͤnigliches Land- und Stadt-Gericht. 
Kube. 


— — ——— — — — 
Bekanntmachung. 

Der Gaͤrtner Franz Probſt zu Lindenau und die 
verwittwet geweſene Anna Maria Wagner geborne 
Renſchne, haben laut Erbvertrag vom 12ten Decem⸗ 
ber 1829 die in Lindenau ſtattfindende eheliche Güter 

gemeinſchaft ausgeſchloſſen, welches hiermit zur allger 
meinen Kenntniß gebracht wird. 

Ottmachau den 15ten December 1829. 

Koͤuigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


14. Januar 1830. 


Avertiſſement. 

Nachdem von der Koͤniglich Saͤchſiſchen Ober⸗Amts⸗ 
Regierung zu Budiſſin, wegen nachſtehender auf dem 
in der Koͤniglich Saͤchſiſchen Oberlauſitz gelegenen Rit⸗ 
tergute Weicha, annoch ungeloͤſcht haftender alten 
Grundſchulden, als: N 


a) aus dem Receſſe zwiſchen Annen Helenen von 
Niembtſch, geborner von Log au und deren 
Toͤchtern, Suſannen Eliſabeth verehelichter von 
Berg, geborner von Niembtſch auf Merz 
dorf, Helenen Charlotten und Annen Helenen 
von Niembtſch, d. d. 1ſten November 1696. 

1) 10500 Thaler — Suſannen Eliſabeth v. Berg, 
geborner von Niembtſch auf Merzdorf, 
und deren beiden Schweſtern, Helenen 
Charlotten und Annen Helenen v. Niembtſch, 
jeder zu gleichem Antheile. 

b) Aus dem Kaufe zwiſchen Annen Helenen ver⸗ 

wittweter v. Dyherrn, geb. v. Niembtſch, 
Verkaͤuferin und Wolf Rudolph v. Schoͤnberg, 
Käufern, d. d. 26ften April 1729: 

2) 10000 Thaler — Term. Walpurg: 1729. 

3) 14000 Thaler — Term. Michael: 1729 und 

4) 1000 Thaler — Term. Walpurg: 1730 gefaͤllig 
geweſene Kaufgelder. 7 

c) Aus dem Kaufbriefe zwiſchen dem Geheimen 
Kriegsrathe Wolf Rudolph von Schoͤnberg, 
Verkaͤufern, und dem Landkammerrathe Ernſt 
Gottlob von Kieſenwetter auf Leippa, 
Käufern, d. d. 17ten Juny 1754: 5 

5) 1500 Thaler — welche Kaͤufern in annehmlichen 
Documenten uͤberwieſen worden; 

6) 1000 Thaler — reſp. Kauf- und Schluͤſſelgeld, 
bei der Uebergabe zahlbar und 

7) 8000 Thaler — Kauf- und reſp. Evictionsgelder. 

d) Aus dem Kaufe zwiſchen dem Landkammerrath 
Ernſt Gottlob v. Kieſenwetter, Verkaͤufern, 
und dem Landeshauptmanne Wolf Chriſtian von 
Schoͤnberg auf Arnsdorf, Kaͤufern, d. d. 
sten May 1764: 

8) 14500 Thaler — welche Kaͤufern zur Bezahlung 
an weiland Geheimen Kriegsraths Wolf 
Rudolohs von Schönberg, als Käufers 
Vater, nachgelaſſene Erben von der urjprüngs 
lich 22500 Thaler — betragen habenden Poſt 
sub No. 7. uͤberwieſen worden. ; 

9) 1500 Thaler — welche Käufern zur Bezahlung 

x an den Amtshauptmann Karl Siegfried von 

Gersdorf auf Alt⸗Seidenberg, uͤberwieſen 
worden und 1 0 


” 


. 


10 2000 Thaler — unbezahlten Kaufgeldern für Vers 


kaͤufern, den Landkammerrath Ernſt Gottlob 
von Kieſenwetter, als das böflimmte 
Evictionsquantum. 

Alle Diejenigen, welche dieſerhalb an dem Ritter⸗ 
gute Weicha Anſpruͤche zu haben vermeinen, mittelſt 
der zu Dresden, Leipzig „Zittau und alſhier, oͤſſentlich 
ausgehang zen Edietal⸗Citationspatente dergeſtalt, daß 
ſie den 10ten Juny 1830, als dem hierzu be⸗ 
ſtimmten Tage, in der Kanzley der Koͤnigl. Oberamts⸗ 
Regierung auf allhieſigem Schloſſe zu rechter fruͤher 
Zeit geſetzlich erſcheinen und ihre etwanigen Anſpruͤche 
unter der Verwarnung, daß fie außerdem damit für 
präcludirt und derſelben, ſo wie der ihnen etwa zu⸗ 
ſtehenden Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung in den 
vorigen Stand, fuͤr verluſtig werden geachtet werden, 
vorbringen und beſcheinigen, auch hierauf den 7ten 
July 1830, bei der Königlichen Oberamts⸗Regierung 
hieſelbſt, der Publication eines Beſcheides gewaͤrtig 
ſeyn ſollen, vorgeladen, und denſelben dabei die Be⸗ 
ſtellung Gevollmächtigter an Gerichtsſtelle allhier zu 
Annehmung kuͤnftiger Ausfertigungen und Erlaſſe auf⸗ 
gegeben worden. So wird ſolches hierdurch annoch 
zur oͤffentiichen Wiſſenſchaft gebracht. 

Budiſſin am 21ſten December 1829. 

Koͤniglich Saͤchſiſche Oberamts⸗Regierung des 
N Markgrafthums Oberlauſſtz. 
Edietal⸗ Citation. 

Der aus dem Dorfe Groͤbnig, Leobſchuͤtzer Kreiſes 
in Oberſchleſien gebürtige, angeblich als Schneider auf 
die Wanderſchaft gegangene Leopold Bahriſch, weh 
cher ſich im Jahre 1810 in Lyon befunden haben ſoll, 
oder ſeine etwanigen Erben und Erbnehmer, werden 
hierdurch vorgeladen, ſich binnen neun Monaten, ſpaͤ⸗ 
teſteus aber in Termino den 24ſten Juny 1830 
hier entweder ſchriftlich oder perſoͤnlich zu melden, wi ⸗ 
drigenfalls wird der Leopold Bahriſch gerichtlich fuͤr 
todt erklärt, die Exiſtenz von unbekannten Erben nicht 
angenommen, und ſein im hieſigen gerichtsamtlichen 
Depoſito befindliches Vermögen von 119 Rthlr. 18 Sgr. 
1 Pf. nebſt 5 pCt. Zinſen ſeit dem 1. Januar 1828 
ſeinen Geſchwiſtern und reſp. deren Kindern zuerkannt 
werden. Groͤbnig den 16. Auguſt 1829. 

5 Königliches Gerichts⸗Amt hierſelbſt. 

’ Nvertiſſement. 

Da in dem zum nothwendigen öffentlichen Verkauf 
der George Friedrich Thielſchen Erbſcholtiſey No. — 
zu Schmiedegrund hieſigen Kreiſes, welche ihrem 
Nutzungsertrage nach auf 1910 Nthlr. 14 Sgr., die 
dazu gehoͤrigen Gebäude auf 1900 Rthlr., die Wal 
dung auf 589 Rthlr. 16 Sgr., der Beilaß aber auf 
127 Rthlr. 20 Sgr. 3 Pf. gerichtlich abgeſchatzt wor⸗ 
den iſt, geſtern angeſtandenen peremtoriſchen Bietungs⸗ 
Termine nur ein Gebot von 1550 Nthlr. abgelegt 
worden, fo haben wir auf den Antrag der Verkaufs 
Intereſſenten einen neuen peremtoriſchen Lieitations⸗ 


a 


verſteigern. 
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Termin auf den 27ſten Februar 1830, in der 
Amts⸗Kanzlei zu Steinſeiffersdorff anberaumt, wozu 
alle Beſitz⸗ und Zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem 


Bemerken hierdurch vorgeladen werden, daß dem Beſt⸗ 


oder Meiſtbietend bleibenden der Zuſchlag des Gutes 
ertheilt werden wird, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme zulaſſen ſollten. 
Reichenbach den Ziften December 1829. 
Das Gerichts: Amt der Steinſeiffersdorffer Guͤter. 


— 


Citatio edictalis. 

Von dem unterzeichneten Gerichts Amt wird der aus 
Stephanshayn Schweidnitzer Kreis gebürtige Franz Carl 
Ritter, welcher im Jahre 1807 bei der Belagerung 
von Schweidnitz zur ſogenannten Land⸗Miliz eingezogen 
worden, fpäterhin wahrſcheinlich bei dem Corps des Her⸗ 
zog von Braunſchweig Dienſte genommen, und nach 
Inhalt eines an feinen Stief⸗Vater, den Freigartner 
Krentſſch zu Stephanshayn gerichteten, und unterm 
27ſten Januar 1815 zu den Aeten gekommenen Briefes 
ohne Datum, zuletzt als Schuͤtz bei dem 1ſten leichten 
Bataillon, der Koͤniglich Hanndͤverſchen deutſchen Le⸗ 
gion geſtanden hat, da ſeit jener Zeit über deſſen Ler 
ben und Aufenthalt keine weitere Nachricht eingegangen 
iſt, ſo wie deſſen etwanigen unbekannten nothwendigen 
Erben hierdurch oͤffentlich vorgeladen, ſich binnen 9 Mo⸗ 
naten und fpäteftens den 25ſten May 1830 Vor⸗ 
mittags 10 uhr, entweder ſchriftlich, oder perfänlich 
vor uns zu melden, widrigenfalls er fuͤr todt erklart 


und über ſeinen Nachlaß die Inteſtat⸗Erbfolge eingeleitet 


werden wird. Schweidnitz den 7. September 1829. 


Das von Lieres, Stephanshayner Ges 
richts-Amt. 
— — ———— 2J—:ę ¼ʃ —ę— ¼¾: p uL—ꝛ„: 
Verpachtung. 
In Gellenau bei Lewin Grafſchaft Glatz, ſteht das 
herrſchaftliche fuͤr einen Leinwandkaufmann „oder eine 


zu errichtende Commandite ganz geeignete Kaufhaus 


mit Garten und Stallungen anderweitig zu vermiethen. 
Zu Erleichterung des Leinwand: Verkehrs und anderer 
Gefchäfte iſt Boͤhmens Graͤnze ſehr nahe, auch am 
Orte ſelbſt ein bedeutendes völlig eingerichtetes Etabliſ⸗ 
fement von 3 großen Bleichen, einer Waſſermangel, 
Appretur, nebſt Henges und Staͤrkehaus vorhanden. 
Denen Herren Kaufleuten, welche darauf reflectiren 
wollen, wird der unterſchriebene Wirthſchafts-Beamte 
gern noch nähere Auskunft ertheilen. 


Mohaupt, Amtmann. 


Pferde Auction. a 
Veraͤnderungshalber werde ich nächften Freitag, als 


den 15ten dieſes, Vormittags 11 Uhr, zwei braune, 


fromme, geſunde, fehlerfreie Wagen⸗Pferde, die ſich 
auf vorgeweſenen Reiſen beſonders werth gemacht, an 
der eiſernen Brücke gegen gleich baare Bezahlung oͤffentlich 
Piere, conceſſ. Auetions⸗Commiſſ. 


— 


Fin 
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Es fichen dies Jahr wieder eine bedeutende W 


2 Anzahl Staͤhre, fo wie 150 Stuͤck Mutterſchaafe 
bei mir zum Verkauf. Der Preis der erſtern W 
richtet ſich nach der Qualität eines jeden, ſo wie R 

die Wahl der letztern den Werth derſelben bes 

K dingt. Die Heerde iſt ganz geſund und hat 

T niemahls weder von Blattern noch Traber⸗ 

Krankheit gelitten. 3 

Sodow den Iten Januar 1830. 

Der Landes-Aelteſte Gerlach. 

. . . . N. d N TI I HEISE e 

Verkaufs Anzeige. 

150 Schaafmuttern, worunter ein Theil Zutreter, 
hat das Dominium Stephanshayn bei Schweidnitz zu 
verkaufen, und zwar koͤnnen dieſelben, da fie nicht bes 
legt, nach Wunſch des Kaͤufers, entweder bald mit 
der Wolle, oder anch ſpaͤter ohne ſelbige uͤberlaſſen wers 
den. Da es binlänglich bekannt ſeyn dürfte, daß die 
Preiſe der Wolle hieſiger Heerde ſeit vielen Jahren, 
immer mit zu den hoͤchſten gehoͤret, fo möchte weiteres 
Lob überfluͤſſig ſeyn. Kaufluſtige werden deshalb lieber 
eingeladen, ſich ſelbſt von der Guͤte der Thiere und 
Geſundheit der Heerde zu uͤberzeugen. Mit dem 15ten 
Februar a. c. beginnt der Stähres Verkauf. 

Stephanshayn den 10ten Januar 1830. 

Stammſchaferei Frauenhain 

bei Schweidnitz. f ö 

Den 15ten Januar beginnt der Staͤhr- und Mut⸗ 
ter-Verkauf. Die Woll-Sortirung des Seehandlung⸗ 
Comptoirs ergiebt über die Hälfte als Super-⸗Eleetoral 
und Electoral⸗Wolle. Die Claſſificirung wird Käufern 
vorgelegt. 


Schaaf Verkauf. 

Bei dem Dominium Loͤwitz, Leobſchuͤtzer Kreiſes, 
ſtehen auch in dieſem Jahre eine Parthie hochfeiner 
Mutterſchaafe und Sprungboͤcke um billige Preiſe zum 
Verkauf. i 8 


— 


Duͤnger Verpachtung. 


Auf der Schmiedebruͤcke in der großen Stube iſt der 


Dünger, bald oder von Termin Oſtern an, zu vers 
pachten. 5 
Anzeige. 

Feinste französische Räucherkerzen von 
ausgezeichnetem Wohlgeruch erhielt und 
‘offerirt Friedrich Walter, 
Ning No, 40. im schwarzen Kreuz. 

A n 
Eine Parthie Kabliau oder eingeſalzener Stockfiſch 
ganzen Tonnen oder auch in kleinern Parthien, er⸗ 
hielten zum billigſten Verkauf 

G. Oeffeleins Wwe. 8e Kretſchmerz 
Catls- Straße No. 41. 


— 


Anzeige. 

Von Herrn Doctor Vogler's rühmlichst 

bekannter Zahn-Tinktur und dessen sehr zu 

empfehlendem Magenbitter erhielt wiederum 
eine bedeutende Parthie und offerirt 
Friedrich Walter, 

am Ringe No. Ao. im schwarzen Kreuz. 


ne 
Beſte mar. Elbinger Bricken mar. Lachs und Aal 
empfing und verkauft billigſt 
C. W. Schwinge, 
Kupferſchmiedeſtraße im wilden Mann. 
A 
Friſchen fließenden Caviar von ſeltner Guͤte und 
große Pommerſche Gaͤnſebruͤſte offerirt billigſt 
Friedrich Walter, 
Ning No. 40. im ſchwarzen Kreuz. 
Redouten⸗ Anzeige. 
Daß ich Sonntag den 17ten Januar Bal en Masque 
im großen Redouten⸗Saal geben werde, beehre ich 
mich ganz ergebenſt anzuzeigen und bitte um gütigen 
Zuſpruch. A. Pillmeyer. 
en Offerte 
Looſe zur erſten Claſſe 61ſter Lotterie und 
zur Sten Courant⸗Lotterie find zu haben, bei 
H. Holſchau der Ältere, 
Reuſche⸗Straße im grünen Polacken. 
f Looſen Offerte. 
Mit Loofen der Klaſſen » und Courant Lotterie, 
empfiehlt ſich ergebenſt: 3 
Auguſt LZeunbufder,- 
Bluͤcherplatz No. 8, zum goldnen Anker genannt. 
Penſi ons Anzeige 
Eltern welche ihre Toͤchter in Breslau in Penſlon 
geben wollen, kann Unterzeichneter eine fehr qualiſielrte 
und gebildete Wittwe, zur Erzieherin empfehlen. 
Naͤheres bei demſelben, Paradeplatz 7 Churfuͤrſten. 
Der Prediger Noͤſſel. 


Zu vermiethen. j 

Ein freundliches Logis von acht Zimmern, Pferde⸗ 
ſtall, Wagenremiſe und Beigelaß, nebſt Benutzung 
eiues ſchoͤnen Gartens ganz nahe an der Stadt, iſt 
zu vermiethen und bald oder zu Termino Oſtern zn 
beziehen. Daſſelbe weiſet nach der Commiſſtonair Auguſt 
Herrmann, Ohlauerſtraße No. 9. > 


Zu ver miethen 
Termin Oſtern oder auch Johann 1830, Eliſabeth⸗ 
Straße No. 1. der erſte Stock. Naͤheres im Gewoͤlbe. 
K — —.. — . ——— 


Bäckerei zu vermiethen. 
Auf einer gelegenen Straße iſt zu Oſtern eine gute 
Re Däderei, Zu erfragen auf der Niemerzeile 
ro. . 


2 | i 5: 


. Vermiethun g. Verlangt werden mehrere Quartiere à 20, 30, 40, 
J! Nro. 16. am Paradeplatz iſt im dritten Stock 50 und 60 Rthlr. und 3—4 Stuben a 120—130 Rthlr. 
eine Wohnung von zwei Zimmern nebſt einer Stube, in der Naͤhe des Ringes, zum Termin Oſtern. — 

Alkove und Küche im vierten Stock; ferner eine Woh- Anfrage- und Adreß-Buͤreau im alten Nathhauſe. 

nung von Stube, Alkove und Kuͤche im vierten Stock, 
im Hofe ein Gewölbe und ein Keller und in Nro. 36. k 
auf der Junkernſtraße eine Wohnung im dritten Stock Angekommene Fremde. 


von drei Stuben und Küche, theils bald theils zu Oſtern. In den 3 Bergen: Hr. Baron o. Gregor, von Schlau⸗ 
zu vermiethen. pe. — In der goldnen Gans: Hr. Baron v. Eickſtaͤdt, 
gaht ae ar ee RAR 1 en 

gerichts⸗Aſſeſſor, Hr. Kuhne, Botanifer, von Berlin; Herr 
N „ Mienfai „ Neumann, Kaufmann, von Stettin; Hr. Schuster, Kaufm., 
3 find Term. Oſtern: Nikolaiftraße ein von Frankfurt a. M.; Hr. Wisnjeweky, von Bordeaux. — 
ewoͤlbe und im Zten Stock 1 Stube und Alkove Im goldnen Baum: Frau Nittmeiſter Hufland, von 
nebſt Zubehoͤr à 76 Rthlr.; Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Marxdorf. — Im weiten Adler: Hr. Baron v. Kos 
2te Etage 5 Stuben 2 Kabinets und Zubehör A fenberg, von Puditſch; Hr. Adler, Kaufmann, von Hzmpurg; 
200 Kthlr.; Lehmgruben Afte Et 4 Stuben 2 21. Kaſt, Huͤttenfactor, ven Kamin; Hr. Promnitz, Gutsbe⸗ 
Kabi „ Lehmgruben ite Etage uben 2 ſitzer, von Gruben. Im goldnen Zepter: Her von 
abinets und Zubehoͤr 3 100 Rthlr.; Ohlauerſtraße Natzmer, Maier, von Oppeln; Hr. Fredmann Gucsbeſitzer, 
2te Etage 8 Stuben 1 Kabinet und Zubehör nebſt von Jaͤſchkittel; Hr. Reiniſch, Förſter, von 15 Baum, 


a 32 — In 2 goldnen Löwen: Hr. Schweitzer, Kauf 
Stallung und Wagenplatz à 325 Rehle. Am Neumarkt von Neiſſe; Hr. Silandy, Hr. Balewsko, Rank ute; on 
iſte Etage 6 Stuben 2 Kabinets und Zubehoͤr nebſt Brieg; Hr. Steingckee, Bibliothekar, von Strehlen. — Im 
Stallung und Wagenplatz & 280 Rthlr., 3te Etage römiſchen Kaifers Hr. v. Saliſch, Mejor, Hr. v. Mör⸗ 
4 Stuben 2 Kabinets und Zubehoͤr à 100 Rthlr. ner, Nittmeifter, beide von Liegußz. — Im ruf. Kalſer: 


. — chi ; i x Hr. Deinſel, Doctor, der Philoſ., von Augsbura. — Im 
= 12 a . vesſchlebene meublirte Saler 3 Privat⸗Logis: Hr. Moritz, Ingenieur- Lientenant, von 
8 Be hlr. und mehrere dergleichen find monatlich Wefel, Baſteigaſſe No. 23 Hr. b. Stechew, don Blumenrade, 
Er oder aufs ganze Jahr ſofort zu beziehen. am Rathhaus No. 18. i 


* 


- und Effecten- Course in Breslau vom 13ten Januar 1830. 


g . Pr. Courant. N 
Wechsel-Course. Briefe| Geld 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. | — 143%, 
Hamburg in Banco. Ns | 153 | — 
PPP — 4 — 
Ditlio 2 on.. — | 
London für 1 Pfd. Slerl. 3 Mon. 6. 29% — 
Paris für 300 Fr.. 2 Mon. = 
Leiyꝛig in Wechs. Zahl.| a Vista | 103%] — 


Wechsel-, Geld 


Pr. Courant. 


51 


Effecten- Course. 


Staats- Schuld- Seſieine 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 

Dit io ditlo von 1822. 
Danziger Stadt- Oblig. in Tkir. 
Churmärkische ditto.+“»% +.» 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. . . 
Breslauer Stadt- Obligationen |: 


— 
18 


8 * 


Teste See 


Dito . I. Zalil.] — | — Dio Gerechtigkeit ditto .. — 
Augsburg g.. 2 n. — 103% Holland. Kans et Certificate . — 
Wien in 20 4 ist — — Niener Einl. Scheine .... — 
Dittos o 2 Mon. — 103% Ditto Metall. Obligationen . » — 
Berlin nm. . 4 ele] — | 99%,4Düto Wiener Anleihe 1829. — 
Ditto. 2 n. — 99% 8 Bank-Aclieen * 
= Schles. Pfandbr. von 1000 NU. 107 

he = a 8 17 Ditio dito 500 Rikl. 107 
and. Rand-Ducaten tüc 7% — Ditto : ditto 100 Rthl. Pe 


Kaiserl. Duculen —— 96 ] — 
Hiedrieladbor . 100 NA. 113 — 
Poln. Courauttt — 101 — 


Neue Warschauer Pfandbr. . 
Polnische Partial- Oblig. » . » 
Discont o 


— 
| [77 
or Iıse 


Diefe Zeitung erfcheint (mit Ausnabme der Sonn „ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb . 2 
Kotuſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. ER 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


